Nanotechnologie / Mikroverkapselung von Duftstoffen

Seit etwa zehn Jahren ist die Nanotechnologie (die eigentlich aus vielen verschiedenen und konvergierenden Disziplinen besteht) bei uns, dem Verbraucher, angekommen – nicht nur als Begriff, sondern tatsächlich in vielen Produkten, um hier nur einige zu nennen:

Zusätze für die leichtere Entleerung von Ketchupflaschen;

Substanz zum Frischhalten in Folien

Sonnenschutzcremes

Kosmetikprodukte

Druckertoner für Laserdrucker

Mikroverkapselung von Duftstoffen in Waschmitteln und Weichspülern

Zusatz in Medikamenten (E 171=Titandioxid und SIO2=Siliziumdioxid dispers)

Ausrüstung von Waschmaschinen (Nanosilber)

Ausrüstung von Textilien (Nanosilber)

Lacke mit dem sog. LOTUS-Effekt

Wer möchte, kann sich die Grundzüge „Nanotechnologie“ sowie deren Vorgeschichte bei WIKIPEDIA ansehen, hier wird nur ein kurzer Abriss dazu vorgestellt.

Seit Ende der 70er Jahre begann der allmähliche Einsatz: Es gibt Fullerene, Karbon-Kohlenstoffröhrchen (CNTs), sogenannte Bucky Balls (Fullerene) und andere mehr. Bisher sind noch keine Regelungen zum Einsatz gekommen; an den Risiken wird allerdings geforscht. Für die Ergebnisse der Forschung (vorwiegend zur Verwendung, nicht zu den Risiken !), sind von der Bundesregierung binnen fünf Jahren der Industrie eine Milliarde Euro zur Verfügung gestellt worden; die Technologien werden bereits auf breiter Basis vermarktet. Und das ohne ein legal bindendes Instrument, um die eventuellen Folgen abzusichern. Erst ab 2013 soll es eine Deklaration geben, damit die Anwender erfahren können, wo überall „nano“ in ihren Produkten enthalten ist.

Einer der weltgrößten Rückversicherer, die SWISS RE, versichert die Risiken dieser Technologie nicht, ebenfalls nicht diejenigen des Mobilfunks !

Inzwischen geht die Nanotechnologie in die Nanobiotechnologie über, da man verschiedene Anwendungen in den Bereich der Synthetischen Biologie integriert hat, wobei die Übergänge fließend sind. Der Wissenschaftler Craig Venter ist hier einer der Vorreiter von Verfahren, die sich die Integration von künstlicher DNA (GNA) in die lebende sowie die Konstruktion und Verwendung so genannter BIOBRICKS im Rahmen technologischer Anwendungen zum Ziel gesetzt hat. Ein gutes Beispiel hierfür ist die Ziege, der man Spinnengene eingepflanzt hat, damit man dann aus der Milch die äußerst reiß- und zugfeste Spinnenseide gewinnen kann.-

Warum geben wir diese Infoseite heraus ?

Wir wissen ja nicht einmal, wo überall NANO-Teilchen enthalten sind.

In den letzten Monaten häufen sich die Beschwerden seitens einiger Mitglieder, dass sie Produkte, die sie früher einigermaßen vertragen haben, nun überhaupt nicht mehr vertragen werden, vor allem Duftstoffe in Waschmitteln und Weichspülern, denen sie beim Kontakt mit anderen Menschen teilweise ausgesetzt sind, auch wenn sie selber diese nicht verwenden. Die Düfte haften jetzt wesentlich länger und haben eine ungleich toxischere Wirkung.

Ein hervorragender Artikel in der Zeitschrift „Umwelt und Gesundheit“ (1/2012) zeigt auf, dass die Duftstoffe jetzt mikroverkapselt werden (Cyclodextrine, Kukurbiturile etc.). Wir können davon ausgehen, dass viele Hersteller diese Verfahren anwenden, ohne dass sie die Nanostoffe als solche zu deklarieren brauchen. Sie sind bisher zur Auskunft darüber nicht verpflichtet.
Auch die UMG („Umwelt-Medizin-Gesellschaft“) hat sich in einem Heft zum Thema (4 / 11) in vielen Beiträgen mit dieser neuen Technologie und ihren Auswirkungen befasst.

Untersuchungen im Labor (in vitro) haben gezeigt, dass z.B. Siliziumdioxid dispers zelltoxisch wirkt (Dr. Rainer Gürtler 2006 / Prof. A. Mikecz). Es behindert die Zellproliferation und –replikation. Zumindest teilweise helfen hier Vermeidungsstrategien. Medikamente, die entweder Titandioxid oder Siliziumdioxid dispers oder hochdispers enthalten, sollten wenn möglich gemieden werden, da nicht sicher ist, ob nicht der Schaden den Nutzen übersteigt! Zwar wird der Wirkstoff punktgenau dorthin gebracht, wo er wirken soll, doch werden dabei ebenso die Zellen an ihrer originären Aufgabe gehindert, sich ohne Mutationen zu vermehren ! 

In vielen Sonnenschutzcremes ist ebenfalls E171 (Titandioxid) enthalten, allerdings zumeist deklariert, so dass es gemieden werden kann.

Es sollte eigentlich immer das bekannte Prinzip

 „no data, no market“ 

gelten. Dieses wird leider durch Gewinnstreben und Freude am Erfolg der immer rasanteren Entwicklungen (drug targeting, genomic technologies, wie z.B. gene synthesis, gene silencing) zur Zeit ausgehebelt. Dies geht sogar noch einige Schritte weiter und schließt die neuesten Entwicklungen im Bereich des Transhumanismus (NBIC) ein. Hierzu siehe die Sendung „Welt ohne Menschen ?“, ARTE 23. 10. 12 (F 2012). Die Bestrebungen gehen dahin, den Menschen durch künstlich eingesetzte Artefakte in seinen Eigenschaften zu „maximieren“, damit er seinen Mitkonkurrenten gegenüber konkurrenzfähig bleibt oder wird. 

Wenn keine Risikofolgenabschätzung möglich ist, dürften Produkte generell nicht vermarktet werden. Dieses Prinzip wird heute leider vielfach missachtet, siehe auch Mobilfunk und Agrargentechnologie. Die Chemische, Pharmazeutische sowie auch die Agrarindustrie (Monsanto, Cargill, BASF & Co.) haben hier gleichermaßen Anteil an einer Entwicklung, die den Menschen und auch die Tiere wie beispielsweise die Bienen zu Versuchskaninchen degradiert hat.

Da die meisten von uns leider nicht (mehr) auf die Straße gehen können, um dagegen zu protestieren, bleibt der Rat, alles zu meiden, was z.B. Titandioxid und Siliziumdioxid oder ähnliche Substanzen enthält oder enthalten könnte. Diese beiden zumindest müssen deklariert werden !
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